
Raıiner Ruß Die Gemeinde raucht ZU Fe:ern us;ı ın ıhren DeT-
schiedensten Formen. IDıe erneuerte Liturgie hat dıeKirchenmusik und Möglichkeiten Jur G(Gemeinde und Kiırchenmusiker erheb-

NCUEC Liturgie lıch verbreitert. Be? manchen Kırchenmusikern, Seelsor-
gerNn un Gemeindemitgliedern qgibt aber Unsıcher-
heit un auch mangelnde Bereitschaft ZUT Zusammenar-
beıt Der Autor versucht 1LU dıe wiıchtigsten Phänomene
un Probleme ım Bereıich Kırchenmusik un euUue 12-
turgıe analysıeren un Wege weısen, wıe die Kır-
chenmusik ıhren art ber den Gottesdiensten un ande-
TEe  3 Fe:ern der Gemeinde eisten annn un Wwıe
einem Zusammenwirken er Beteiligten kommen
kann. red.

Musik als AÄußerung JLUrgıe ist Feier. Und Feier ohne Musik 1st icht denk-
der felernden bar Der Rıtus der lTtUurgıe verl1an. Öörmlich nach Musik
Gemeinde In der gottesdienstlichen Feier ann us1ı noch eLIwas

W as sich icht sprechen äaßt Es g1ibt deshalb —
ben der Musik, die INa  ®} mitsingt oder MUS1-
zıert, auch andere usLl. der INa  5 zuhört. Es gibt viele
Arten des Mitschwingens 1ın der USL. Das TrlieDbDnNıs des
ythmus un! die Freude der ewegun SINd el
nıcht ausgeschlossen. Es ist eiINe T&a die ZU ottes-
dienst versammelte Gemeinde, W1e S1Ee Musik empfindet
un mıiıt welchen Fähigkeiten S1e sich ın die liturgische
Feiler einbringen möchte Jede us1l braucht das ent-
sprechende egenüber 1 Hören Jede us1ı soll die
Kommunikation der Felernden Öördern Jede us1ı. hat
eine ONKreie Aufigabe Sie dient icht als ückenbüßer,
sondern dem 1LUS VO  5 Fest un:! Feler, Meditation un:!
Besinnung, 'Trauer un:! 'Trost bis hın Z Protest Der
Gottesdienst ist keine eıle Welt Die Musik 1ın ihm ist

ebenfalls nicht S1e ist Außerung uNnserer e1it Und
S1e ist immer AÄußerung eben jener Gemeinde, die gerade

Telert.
egitime eränderun- us1ı hatte schon immer eine eigenständige Au{fgabe,
gen 1n der Liturgie auch Wenn diese icht 1ın allen un! alten iturgi-

schen Formen Z ragen gekommen 1st. Gegner der
Reform, die durch die Liturgiekonstitution des Vaftı=
kanums VO Dezember 1963 aut unNns zugekommen 1St,
wollen uNs glauben machen, S@1 NU. durch Verordnung
„alles anders  66 geworden ın der Liturgle. Und damit auch
ın der iırchenmusik Diese Kritik 1st pauschal g'-
meınt, WI1e S1Ee sich anhört. Wer sich ]je die ühe gemacht
hat, die „Veränderungen‘‘ überprüfen, hat erkannt,
daß sich die Substanz der lıturgischen Feler vorab der
Eucharistiefeier nıcht verändert hat Im Gegenteil!
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Der 1nn ultischer Formen ist jetz eichter einzusehen
un:! 1äßt sich wieder erspuüren. Es g1ibt eute, die ın
diesem 1a anderer Meinung sSind. habe nicht die
Absıicht, S1e überzeugen. möchte bel den folgen-
den Überlegungen einen katholischen Kirchen-
begriff£f voraussetzen, der die Sichtbarkeit der Kirche
glaubt Und der Kirche das echt zuerkennt, ihre Sa-
kramentenspendung Je un:! Je nNneu ordnen. Ordnung
ist eine TÜr die Kirchenmusik notwendige Voraussetzung.
S1ie ist der Orientierungsrahmen für musikalische
Formen, ja für die gesamte Arbeit des Kirchenmusikers.
Der Kirchenmusiker muß die Ordnung der erneuerten
lLUurgıe kennen un: sich eigen machen.

des Kirchen- Man sagt, Musiker selen sensible Menschen Es muß a1sS0O
musikers Vor dem niemand wundern, WEeNnNn das auch für Kirchenmusiker
Neuen ZUTC1 Und wWenn S1Ee Qauft Veränderungen 1ın der 1LUT-

gıe empfindlich reagıeren, zumal dort, INa.  ; S1e mıiıt
dem euen einfach konfrontiert, ohne ihnen CI -

klären, un! S1e allein 1äßt mıit roblemen, die S1e nicht
gewollt un! die sich ihnen plötzli aufgetan en Die
Situation des euen hat sich, daß die erge, die
INa  } VOT sich sıeht, 1el größer erscheinen, als S1e Tati-
sächlich SiNd. ugegeben Für eine zureichende Beurtel-
lung des euen braucht INa  - den rechten Blickwinkel
Und der stellt sich zumeist erst mit beträchtlichem ze1t-
ichen Abstand e1ın. Manchem Liturgen ist die Freude

Neuen eiwa ber die für die Feler der lLUrgıe
wOoNnNneNne Muttersprache deutlich 1Ns Gesicht g..
schrieben, daß der Kirchenmusiker VOT Ort 1Ur noch mıi1t

reagleren annn Doch die ngs ist schon 1imMMer
eınerBerater gewesen.

Die eimat des Die eue Liturgie ist Zzuerst einmal Tem Der T1e-
Kirchenmusikers 1n ster findet sich schnell zurecht: Auf die ubDbprıken des
der Liturgie lateinischen Missale folgen die des deutschen Meßbuchs

Für den Kirchenmusiker indes gibt keine UuUuDrıken
Er muß sich auf andere Weise mit dem euen verirau
machen: Er mMuß den Geist der lturgle erspuüren un! 1n
diesem (ieiste annn die rechte us1ı finden Der Liturge
ist natürlich ebenfalls gehalten, Ala Geiste wandeln‘‘.
Wenn Seinen Dienst IT dem uchstaben geireu tUt,
funktioniert die Liturgie aber immMmer noch Beim Musı-
ker dagegen kommt nahezu jeder 'Ton einem Offenba-
rungseld gleich. Im Grunde ann INa  - liturgische usl.
1Ur ‚„‚machen““ komponieren oder ausüben wenn
INa  - 1ın der Liturgie ganz beheimatet ist.

Die lıturgische AÄAUus- Wer 1 Gottesdienst MUuS1izlieren will, muß nıicht 1Ur die
bildung us1l azu eherrschen 1M Gesang, 1mM Dirıgat, auf
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dem Instrument sondern auch das innere Gesetz
der lturgıe w1ssen. Und dieses Wissen kommt icht VO

allein, INa.  ; muß lernen. Deshalb gehört ZUTC Ausbil-
dung des Kirchenmusikers notwendig das Fach lturg]l.
el ist nicht 190BEN ber Wesen un! Gestalt der Eucha-
ristiefeier reden, sondern auch ber alle Formen der
usl. die 1ın dieser Feier möglich Sind. Zur Theorie g...
ört die Praxıs Be1l den Kirchenmusikschulen der Di6öze-
sen ist eich' möglich, den Studierenden wochent!|i:
einen Gottesdienst anzubieten, den S1e natürlich nicht NUrLr

SIIO Andacht hören‘“‘, sondern eigenverantwortlich g-
stalten S1e lernenel den Gebrauch der ihnen ZUTC Ver-
fügung tehenden musikalischen Mittel, nicht zuletzt das
„ Wechselspiel‘“‘ mit dem lLUurgen Damit der Kirchenmu-
siker egenüber dem Liturgen selıinen Standpunkt (ZwI1-
schen Überheblichkeit un Servilitä gewinnt, ist diese
inübung ın keiner ase der Ausbildung verzichtbar.
Leider hat den Anschein, daß die usbildungsklassen

den staatlichen Hochschulen 1er weithin eın Defizit
verzeichnen en iıcht NUr, daß der ochschulchor

für Gottesdienste natürlich nicht ZU Verfügung steht
Eigene Gottesdienste finden erst gar nicht STa Aus-
nahmen bestätigen die Dieses Defizit ist nicht da-
durch behoben, daß die Studenten 1ın der das Kan-
orenam ın einer Gemeinde versehen. Dort lernen S1e
MT das, WwWas 1ın der Gemeinde gerade iıch ist.

Eın STeis lLitur- Der iırchenmusikalische Alltag ann der intensiven un!
gisches Proprium vertrauensvollen Zusammenarbeit VO  =) Kirchenmusiker
1ın Zusammenarbeit un: Pfarrer heute weniger entiraten enn Jje Zu
Von Kirchenmusiker unserer Freude ist die Liturgie sehr 1el persönlicher
und Pfarrer geworden. Damit ist aber auch die Aufgabenstellung für

den Kirchenmusiker konkreter. Früher WarLr die Entschei-
dung für den Kirchenchor schnell getrofifen Der Chor-
leiter wußte, welches ÖOrdinarium singen WAar, viel-
leicht hatte auch eın Proprium parat. Inzwischen mu
das gesamte lıturgische Proprium 1ın allen Eınzelstücken
erst gefunden und ann erarbeıtet werden. Zumindest
musikalisch 1st e1n Proprium nicht mehr vorgegeben; INa  5
annn icht einfach durch einen schickten I 1ın
den chatz der abendländischen Kirchenmusik ekom--
InNnen Der Gang der Liturgie bedar{f VOoN Fall Fall
einer SOTSSaMen Analyse, ehe InNnan das musikalische Pro-
prium einer liıturgischen Feler estleg Das rgebn1ıs ist
eın Ssorgfältig aufeinander abgestimmter ythmus VO.  -

Gesängen verschiedenster Gattungen un! Zeliten für
den Priester, den Kantor, den Chor, die Gemeinde,
„Tlankiert“‘ VO pIe. des Organisten.
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Priester, Kantor, Chor Man redet heute e  e VO  5 der „Rollenverteilung“‘
un! Gemeinde als der rgıe Jeder Rollenträger hat eine Funktion, die
Rollenträger gerade ihm zukommt. Sieht INa  m} einmal VO Küster un!

VO  ; den eßdienern ab, die ebenfalls ihre eigenen AT
en aben, ann kommen den Rollenträgern insbeson-
ere musikalische uIgaben Das hat natürlich
schon 1immer ın der JlLurgıe gegeben daß die musikali-
sche Gestaltung den eigens aiur estimmten euten
1M Normalfall einem Chor übertragen worden 1st. Nun
hat sich aber das Rollenspie erhe differenziert. Und

ist auch nicht erwünscht, daß eiıner seine Rolle eln-
Tach einem anderen uberla. Der Gemeinde steht hel-
spielsweise iıcht NUu  H der rlester, sondern auch der Kan-
tor egenüber, glel:  Ssam als Kontrapunkt Z emeın-
egesang. Der Kantor ann eın Stück weit durch den
Chor erseitzt werden. Die musikalische Au{fgabe der (Ge-
meinde ann eın Chor ohl am ZUTr (GGanze überneh-
MN , würde die Gemeinde amı ihrer „aCLUoSa DaL-
t1c1patlio® berauben. Die könnte ZW ar auch noch 1ın QC=-
sprochenen Texten wahrgenommen werden. Wenn aber
Musık eın integrierender Bestandteil der lturgıe 1st,
ann ann 1nNnan der Gemeinde die musikalische Miıtwir-
kung nicht einiach vorenthalten. Es wird eine langjäh-
rıge Erziehungsarbeit notwendig se1ın, bıs eine Geme1in-
de den ihr zustehenden liturgischen Part vollständig un!
eigenverantwortlich wahrnehmen ann.

Der antor un! In der Eucharistieifeier ist der antor ein ollen-
SsSalmıs träger nich verwechseln mi1t dem Kirchenmusiker,

der den 1Le Kantor als Berufsbezeichnung führt). Für
den Normalfall einer ebieler mıiıt der Gemeinde ist die
Mitwirkung e1INnes Kantors vorgesehen. Er hat den Ge-
Sang der emeınde leiten un stutzen Wie das
1 einzelnen geschehen hat, muß noch erprobt WeTIr’ -

den; der Normalfall der Eucharistiefeier Werktag
wird ohl aum durchgängig mıi1ıt einem antor MUS1L-
kalisch gestalten eın Der antor übernimmt auch dıe
1ın der Liturgiereform wlıeder en Rolle des sal-
mıiısten, dessen Au{fgabe darın besteht, den salm nach
der Lesung ın der Eucharistiefeier vorzutragen. 1ese
Wiedereinführung des altesten Gemeindegesangs stellt

den antor hohe nsprüche Es braucht intensive Be-
mühungen der emeıinde, damıt S1e f{Üür diese Au{iIgabe
den richtigen Mann iindet. Und dieser wird U  — mi1t hO-
hem Zeitauiwand un: 1el Geduld ın SEe1INEe Aufgabe hin-
einwachsen.

Musikalischer Zu den Sängern, denen eine eigenständige musikalische
der Priester Au{fgabe 1M Gottesdienst zukommt, Za auch der T1e-



ster Und bel1i ihm WI1Ird weder anach geiragt, ob
stimmlich dazu 1ın der Lage 1st, Se1lner Solistenrolle g_
recht werden, noch ob die alr nötige Ausbildung
erhalten hat Dieses Problem ist NnNAatiurlı: alter als die
Liturgiereform. Doch jetz ist die Fa brisant WOTI-
den, weiıl die Liturgie dem Priester mehr singen aufi-
gibt Streng ge. müuüßte der Priester 1n jeder Mes-

wenı1gstens die Präfation siıngen un! die Doxologie
Ende des Kanons. könnte mM1r aber vorstellen, daß
mi1t diesen Krwartungen der UuDprıken mancher Mitbru-
der und vielleicht auch manche Gemeinde) einfach über-
ordert ist. Er wird er den Gesang aut Gottesdienste
mıiıt einem höheren Tad Felerlichkeit eschränke
un: wIird aIur seıinen Part auch eigens einüuben. Da bel
den eutschen Präfationen der ythmus des Textes
mi1t dem Verlauft der Melodie iıcht unbedingt konform
geht, macht einNne sauber eSsungeNe Präfation einige
Übung notwendilsg.

Der Streitfall Die Aufgabe des Chores innerhal der lturgıe ist heute
‚„Danctus‘“‘ nicht mehr mıiıt einem oder ZWeEel Satzen umschreiben.

JedenfTfalls ann nicht darum gehen, daß der Chor alle
jene Gesänge übernimmt, die eigentlich der Gemeinde
kämen. pez1e das Sanctus ist 1NSs Kreuzfifeuer der KrI1-
tik geraten Und aus dem Munde VO  5 Liturgikern hören
WI1IT die Forderung die ore Das Sanctus muß VO  >
der Gemeinde werden, weniı1gstens 1M Normal-
fall Demnach waäre nicht mehr möglich, daß der Chor
innerhal eiıner mehrstimmigen Meßkomposition allsonn-
täglich das Sanctus SINg und die Gemeinde keine Mög-
ichkeit erhält einzustimmen. Ein Sanctus für den Chor
allein wIird die Ausnahme bleiben, auch ın den Orche-
stermessen. Damıiıt ist reilich NUur einer VO  5 mehreren
Punkten angesprochen, die dem Chorleiter VO 1LUT-
lefachmann beherzigen aufgegeben werden.

Und das alte Es hat die Chorleiter run irrıtlert, daß die Liturgi-
Ördinarium? ker den bislang bestehenden Zusammenhang VO  ; KyrIie,

Glor1a, redo, Sanctus un! £gNUus, alsSO das 0) n
dinarıum, ufgegeben en Man aßt sich 9 diese
„ Versatzstücke‘‘ einer liturgischen Gestaltung hätten
icht 1eselbDe Au{fgabe, un! die alten Kompositionen
würden den jeweiligen Stellenwert icht berücksichtigen
Deshalb ıst die „Aufführung‘‘ alter Messen problematisch
geworden: S1e entsprechen nıcht mehr dem Gang un
dem Gehalt der Liturgie. Und gerade diese Erkenntnis
hat großer Unruhe untier den Kirchenmusikern g—

Sie sehen Wenn das auch NUur auti einen bestimm-
tien Ausschnitt ihres irchenmusikalischen Kepertoires

95



ZUUTCL.: ihrer Arbeit die Grundlagen entzogen un!
meınen bestürzt, WEeNnNn INa die liturgischen WHor-
derungen erns nähme, ann gäbe für den Chor nichts
mehr tun, weiıl eben eın Ordinarium 1mM alther-
brachten Sinne mehr sıngen hat. 1eser Meıiınung
hat manche adıkal anmutende Aussage e1INes Laıtur-
iefachmanns Vorschub geleistet, die wunderschöne eue

Programme entwickelt un! eine Mitwirkung des
Chores überhaupt nicht denkt un auch keinen Gedan-
ken dem ungeheuer großen chatz der abendländischen
irchenmusik wıdmeft. Die vielfach erfahrenden
Angstzustände bel Kirchenchören un! ihren Leıiıtern ha-
ben ohne Zweiftel eine sehr reale Ursache ber die OoNN-
te INna.  - bel ein1gem gutien illen beheben

1ın mi1t dem Die rage, W as enn mi1t dem bisherigen Repertoire der
Repertoire? Kirchenchöre iın der lturgle es  ehen soll, muß

VO  5 Theoretikern un! Praktikern einmal nach der Tund-
sätzlichen elıte hin beantwortet werden. Es ann EWL.
icht darum ehen, die pra gefüllten otenschränke der
Chöre VO.  m U einfach eschlossen halten un! auft
„bessere“‘ Zeiten hoffen Was ıll 5 enn den
Chören Neuem anbieten? Es scheint MI1r auch völlig
indiskutabel, ungeheure musikalische Werte ganz be-
ußt dem Vergessen überantworten. el ist das
heute gangiıge Repertoire liıiturgiebezogener us1ı noch
keineswegs identisch mıiıt dem esamten chatz klas-
sischer Kirchenmusik. Wieviliel An dieser chatz allein

Meßkompositionen, angefangen mit Jaquins „Dux Fer-
rarıae bis ZU  — Messe VO  } Strawinsky, die beide icht
ZU. üblichen Repertoire ehoren Zum chatz der KIir-
chenmusik gehören auch die „Sleben etzten orte  66 VO.  _

Joseph Haydn oder die Oratorien VO  } Fr Händel un!
Bachs 199 geistliche antiatiten

eues un! es aus wage nıcht, m1r vorzustellen, INa könnte die 1LUC-
dem Schatz der giereform azu erfunden aben, den chatz der Kir-
iırchenmusik chenmusik den Gläubigen vorzuenthalten. Auch wWenn

Was InNnan immerhin vermutfen mMuß die Urheber der
Reform den musikalischen Fragen keine differenzierten
edanken gewidmet en Die ECU«C lturgıe bietet aus-
eichend Möglichkeiten, Neues un! es AaUus den kır-
chenmusikalischen Schätzen der Jahrhunderte hervorzu-
holen. Das 1st beispielsweise geschehen mi1t mancher
Melodie 1mM Gesangbuch, die obwohl ın alteren
Gesangbüchern iıcht enthalten inzwischen bei den
Gemeinden ohl beheimatet ist asselbe annn un! muß
eschehen mıi1t den vorhandenen omposiıtionen der VeI«-
schiedensten musikalischen Gattungen, selen S1e vokaler
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oder instrumentaler Natur. Die lturgie bietet ausrel-
chend Raum, diese Musik wieder ZU. en CI -
wecken. Und gute us1ı veErmag auch der Liturgie
en en

Das KRepertoire der Auf einem Sektor der iırchenmusik scheint das Ver-
Organısten hältnis den überlieferten Schätzen Kompositionen

nahezu ungebrochen, namlich 1m Bereich der Orgelmusik
1nNe VO  } Notenausgaben acht die er
Aaus Vergangenheit un! Gegenwart, aus dem deutsch-
österreichischen Kulturkreis W1e€e aus vielen anderen Län-
ern eich zugänglı Be1l Orgelwettbewerben zeigen
Profis, Studenten un!: Jugendliche, daß ihnen wesent-
iche Stücke des internationalen Repertoires bekannt Sind
un: daß ihre ntdeckerireude auch VOT der Avantgarde
icht halt acht Im Gottesdienst bekommt INa  w} die
Avantgarde ann iıcht hören; vermutlich Sind ihre
ücke aIiur auch nicht konzipiert.

Neuralgischer un Es ist verhältnismäßig eicht, der bel den Litur-
achspie gischen YFelern ihre ufgaben solistischem un: be-

gleiıitendem pie ZUZUWEeIlSen. Es ist ann weniger eiINe
rage des liturgischen Konzepts als der Qualität des 0)
ganisten un! icht zuletzt sSe1nes Instruments! ob
die theoretisch vorhandenen Möglichkeiten auch prak-
tisch genuützt werden. Allerdings g1ibt für die
einen neuralgischen un un das ist der chlu des
Gottesdienstes. Das „Nachspiel“‘ ist für den Organisten
die Gelegenheit chlechthin, eLWAaASsS AaUusSs selinen Schätzen
un! seinem Können! hören lassen. Die Gemeinde
reilich stromt unterdessen den Kirchtoren. Eın Daarl
Unentwegte bleiben ostentatıv sıtzen un argern sich,
daß der Larm der aufbrechenden Gemeinde eINe ezep-
t10N der Orgelmusik NnmO macht. Es müßte bei elinl-
gem Verständnis des Liturgen un bei eLWwas utem Wiıl-
len der Gemeinde möglich se1n, aut den Organisten die
gebührende Rücksicht nehmen un sSeın Spilel sitzend
anzuhören und erst ann den Gottesdienst beenden

ädoyer für die Die auch VO  ; mM1r aufgeworfene rage, W as enn mıiıt
irchenmusik VO.  - den überliefiferten Schätzen der Kirchenmusik 1ın eiıner
INOTSECN erneuerten Lıturgie es  ehen soll, verrat e1INeEe nach

rückwärts orlentierte Musikalität. Doch ‚rückwärts‘‘ 1ST
NUur eiINe der mO;  en Perspektiven. Die bevorzugte
Bli  ri  ung des Kirchenmusikers sollte nach VOrCrWAarTtis
en Welche Musik g1bt bei den Zeitgenossen VO  D
heute un morgen  7  £ ewl seit dem Einbruch Kom-
posiıtionsmethoden bel den en Max Regers SINnd die
Komponisten des 20 Jahrhunderts, die heute 1mM Konzert-
saal egegnen, auch für einen Profi-Kirchenmusiker nicht
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mehr aufführbar VO  5 den nebenamtlichen Krä{iten 1n
der Kirchenmusik Sanz schweigen. Und welche Ge-
meinde könnte diese sehr schwere Musik verkraiten?
Der Ärger ber Zzu seichten Cäcilian1ısmus, der zumal
auft den Dörfern u mu sich zuletzt dem schlag-
kräftigen D  u beugen So eLwas ist eben machbar
Doch ‚machbar‘“ 1st auch einNe el1. VO  5 ze1l1tgenO0S-
sischen, durchaus ser10sen Komponisten, deren Okal-
un: Instrumentalwerke einzustudieren sich lohnt un!
die einstimmi1g {UÜr die Gemeinde schreiben VCI«+-

stehen. Allein, die Komponisten mi1t herkömmlichen
Kompositionsmethoden ranglıeren völlıg Rande des
öffentlichen Musiklebens un! leider auch des kirchen-
musikalischen Bewußtseins. 1lele Kompositionen finden
icht einmal einen erleger, weil der sich age‘ muß
SO eLwas ngeht“ icht Ware der Kirchenmusiker ın der
Bestimmung sSe1Nes Repertoires icht vorzugsweise nach
rückwärts orıentlert, annn hätte ih: eine erneuerte 19i
turgıe aum iın der psychischen arte reifen können,
W1e S1Ee tatsächlich etian hat Er nähme annn die VOCI1I-

anderten Bedingungen liturgischen Musizlerens soiort
Z.U. N13. eUue Wege suchen un! solche auch
finden. 1nNnes reilich 1st una  ingbar ualıta Es ist
ganz ents  eidend, WI1e Musik gemacht wird. SO manche
Gemeinde muß die Kirchenmusik VOT ÖOrt eben erleiden,
sSe1l S1e 1U Feuerwerk oder Störfaktor Eın 1nımum

asthetischem Emp{finden ist icht der schlechteste Qua-
Litätsmaßstab für die irchenmusik

Und die Kompositions- Die emühung „neue  06 Kirchenmusik darf icht dem
aufträge? einzelnen Kirchenmusiker überlassen bleiben Es ist frei-

liıch sehr egrüßen, Wenn der ausübende Kirchenmu-
Siker selber er greift un sich die 1 schreibt,
die braucht. Er steht annn 1ın der guten Gesells  aIit
keines Geringeren als Johann Sebastian Bachs Oder
WenNnn eın Kirchenchor AD Heler Se1INes hundertjährigen
Bestehens iıcht SN er. VO  } Palestrina SINg un! sich
aiulr eıne edaille umhängen Jäßt, sondern einem Kom-
poniısten meinetwegen ‚„ VOI Lande‘‘ den Auftrag
g1bt, die Musik für den Festgottesdienst des ubiläums

schreıiben. Selbst wenn el eın epoche-machendes
Werk entstehen ollte, ist solch eın Auftrag trotzdem
eine große 'Tat Vor allem waren die Kirchenleitungen
auft DiöOzesanebene endlich der eihe, Neues VeI-
anlassen Wenn INa  } reilich gesagt bekommt, nterna-
tional bekannte Musiker W1e 1gor Strawinsky oder Ol1-
1er Messiaen hätten keine einzige ote 1n 1r  em
Auftrag geschrieben, ann ist die Situation schlaglicht-
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artıg beleuchtet Der Nachholbedar{f 0OMDpO-
s1ıt1ionen ist riesengroß

Das „Gotteslob““ Die lturgle 1ın ihrer en Gestalt aäßt viele Formen
eine VO  5 vielen gottesdienstlichen Musizierens DiIie Verwendun VO  3

Möglichkeiten Kompositionen aus dem vielhundertjährigen chatz der
Kirchenmusik ist TT einNne der vorhandenen Ööglichkei-
ten Die Verwendung des Gesangbuches „‚Gotteslob““‘
samt den dieses Buch begleitenden Publikationen ist
eine andere. Doch ist damıit der musikalische Fundus
icht erschöp un SINd auch nicht alle Bedürinisse ab-
gedeckt Die Gesänge des Priesters eLiwa Sind ebenso TÜr
eine eue musikalische Überlegung Täallig W1e die Ver-
tonung VO  ; Texten e1INes Kindergottesdienstes. Und
den Fürbitten ist eiInNne endgültige musikalische orm auch
noch iıcht eIiunden Fur die verschiedenen Felern der
Sakramentenspendung Jegt sich die Neuschöpfung einer
passenden Musik ahe Und die vielfältigen nicht Litur-
gisch streng gebundenen Formen eiwa der Andacht sSind
eın Land der nahezu unbeschränkten Möglichkeiten S1e

entdecken bedar{f der gegenseltigen Motivation VO  }

lLUurgen un! Kirchenmusikern.
Improvısatıon VO  } Die Musik 1ın einer erneuerten Liturgie erfordert eue
us1ı und ewegun: Gesänge und damıt zwangsläufig eın Repertoire).

S1e braucht aber zuerst Menschen, die mı1ıteinander
Sizleren; die singende irche vollzieht die 1ıten ihres
Gottesdienstes ıngend Im Grunde mußte die Gemeinde
die uns der Improvisation eherrschen Nur ist bel
Liedern eın improvisierter Gesang icht möglich en
bleibt die Improvisatıon für den antor. S1ie ist auch dem
T1estier gegeben, sich darauft erstünde 1N-
strumentalen Bereich WIrd VO Organisten die uns des
Improvisierens fast selbstverständlich EeTrTWAaTrie Impro-
V1s1ıieren annn auch eine gute Rhythmusgruppe mıiıt VeI’«-
schiedenen Formen VO  } Jazz Als Improvisatıon möchte
ich auch kurze ufe bezeichnen, W1e S1e eiwa während
des Schlußgottesdienstes beim euts  en Katholiken-
tag Berlın 1980 immer wieder 1mM Olympiastadion Qqui-
gebrandet sind: Zeichen der erregt-Ireudigen Stimmung
eiINner nach -zigtausend zahlenden Gottesdienstgemeinde.
Wenn die Christen bel der Feier ihrer Gottesdienste erst
einmal den Mut aufbringen, aus sich herauszugehen un
ihrer Spontaneität Ireien Lauf lassen, ann werden S1e
auch eUue Formen un! W eısen fiinden, sich ZU-

drücken ın Musik un! 1ın ewegun.
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